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BERICHTE UND KLEINE MITTEILUNGEN 

DAS NEU ERSCHLOSSENE 
SIEDLUNGSGEBIET IN NORD-PARANA 

(BRASILIEN) 

G. Neufeldt 

Mit 2 Abbildungen 

Der Norden von Parana wird durch die Flüsse 
Paranapanema, Parana und I vai begrenzt, drei 
mächtige Ströme, von denen aber nur der Parana 
schiffbar ist. Vom Mittellauf des I vai1) zieht sich als 
weitere Abgrenzung die ansehnliche Landstufe der 
Trias nach Nordwesten, die südlich von Ourinhos 
den Paranapanema kreuzt und sich auch in den an­
grenzenden Landschaften fortsetzt. Sie erhebt sich 
hier bis zu 1200 m Meereshöhe, und von ihr aus 
dacht sich das Land allmählich nach Nordwesten ab. 
Die Täler liegen etwa 500 m über dem Meere, wäh­
rend die Höhenrücken 700-800 m erreichen. Die 
Trias-Sandsteine sind hier von einer 50-60 m mäch­
tigen Decke von Eruptivgesteinen überlagert, unter 
denen die Diabase überwiegen. Durch die Einwir­
kung des Klimas verwittern die vulkanischen Ge­
steine zu einem tiefgründigen schweren Boden von 
rotem Lehm, der terra roxa, deren Fruchtbarkeit 
weltbekannt ist. An die Stelle diese,s schweten Ver­
witterungsbodens treten weiter nordwestlich zwischen 
1 vai und Paranapanema lockere rötliche Sandsteine. 

Die Temperaturen und Regenfälle sind in Nord­
parana höher als im übrigen Teil des Staates. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt in Roland 17 bis 
18 °. In der heißen Jahreszeit klettert das Thermo­
meter gelegentlich bis auf 36 °. Wichtiger aber ist, 
daß es selbst in den kalten Monaten nicht friert. 
Wenn die Temperatur sich aber doch· einmal dem 
Nullpunkt nähert, sind genau so wie im Staate Sao 
Paulo alle Kaffeepflanzer in Sorge, weil die Ru­
biacea keinen Frost verträgt. Die Regenmenge macht 
je nach der Ort!ichkeit und dem allgemeinen Witte­
rungsverlauf 1000 - 1900 mm im Jahre aus. Die 
Niederschläge fallen vorwiegend im Sommer, also 
in der Wachstumszeit, was erst recht die große 
Fruchtbarkeit der terra roxa zur Geltung bringt. 

Das ganze Gebiet, durch das der Wendekreis hin­
durchzieht, wurde noch vor wenigen Jahren von 
üppigem tropischen und subtropischen Regenwald 
bedeckt, der eine Reihe von Edelhölzern enthält, 
während sich nach dem Süden des Staates hin die 
Araukarien-Kamps anschließen. 

Von 1580 bis 1635 waren spanische Jesuiten vom 
Paranastrom her in die Landschaft eingedrungen 
und hatten verschiedene Reduktionen für die Gua­
rani-Indianer angelegt. Aber von 1631 an waren 
diese Siedlungen wieder durch paulistaner Bandei­
ranten zerstört und die Indianer getötet oder in die 
Sklaverei verschleppt worden; der Rest von ihnen 

') Nach der neuen brasilianischen Orthographie wurden 
folgende Schreibweisen angewendet: Ivai (statt Ivahy, 
Tibagi (statt Tibagy), Guarani (statt Guarany), Curitiba 
( statt Curityba). 

floh mit den Jesuiten nach Paraguay. Seitdem 
wucherte der Urwald · über den Ruinen der zer­
störten Siedlungen und ist bis vor kurzem Herr ge­
blieben. 

Bei der neuen Kolonisation bildete der Tibagi­
fluß, der die Landschaft etwa in der Mitte von Süden 
nach Norden durchfließt und sich in den Parana­
panema ergießt, eine wichtige Grenzscheide. Um 
1920 kamen paulistaner Großgrundbesitzer von 
Osten her nach Parana, um dort neue Kaffeepflan­
zungen als Ersatz für ihre abgewirtschafteten Fazen­
den anzulegen. Sie überschritten den Paranapanema 
bei Ourinhos und bauten gemeinsam eine kleine 
Privateisenbahn bis Cambara. Über diesen Ort hin­
aus erschlossen sie allmählich mit Hilfe einer Fahr­
straße das Gebiet bis annähernd an den Tibagi. So 
wurde dieser Teil Nordparanas eine typische pauli­
staner F azendenlandschaft. Die höheren Geländeteile 
sind fast durchweg mit Kaffee und gelegentlich mit 
Baumwolle bebaut, während die Täler wegen der in 
ihnen herrschenden Frostgefahr nur zur Viehzucht 
verwendet werden. Die Kaffeepflanzungen unter­
scheiden sich hier von denen des Staates Sao Paulo 
dadurch, daß sie noch üppig wachsen und gute 
Ernten geben. 

Jedoch die fortdauernde Kaffeekrise der dreißiger 
Jahre ließ die weitere Ausdehnung der Kulturen 
bald zum Stillstand kommen. Erst mit dem Beginn 
des zweiten Weltkrieges zogen die Kaffeepreise wie­
der an, wodurch auch die Nachfrage nach Kolonisa­
tions-Neuland wieder stieg. Durch zwei Faktoren 
wurde nun eine schnelle Besiedlung des noch nicht 
erschlossenen Teiles von Nordparana bewirkt. Ein­
mal ging die Erzeugung der damals bestehenden 
älteren Kaffeepflanzungen im Staate Sao Paulo in­
folge völligen Fehlens von Bodenkulturmaßnahmen 
und durch das immer stärkere Auftreten des Kaffee­
käfers und seine Nichtbekämpfung stark zurück und 
unterschritt dadurch in vielen Fällen die Grenzen 
der Rentabilität. Zum anderen gab es in jenen älteren 
Kaffeezonen, vor allem in Sao Paulo, zu diesem 
Zeitpunkt kaum noch nennenswerte Neuländereien 
in Form von Urwald, deren natürliche Vorausset­
zungen für Anpflanzung von Kaffee ausreichend ge­
wesen wären. 

In diesem Stadium der Dinge hatte kurz vorher 
eine englische Gesellschaft mit Sitz in London, deren 
Arbeitsgebiet der Baumwollanbau im Sudan ist (Su­
dan Cotton Plantation Ltd.), ihre Fühler nach Bra­
silien ausgestreckt, um dort Neuländereien für die 
Baumwollkultur festzustellen. Ihr brasilianisches 
Zweigunternehmen, die "Companhia de Terras 
Norte do Parana", hatte dann von der Regierung 
von Parana westlich des Tibagi 12 360 qkm Urwald­
land gekauft, ein Gebiet von annähernd der Größe 
des ehemaligen Mecklenburg-Strelitz. Indem sie nun 
ihren ursprünglichen Plan abänderte, nahm die Ge­
sellschaft das Riesengebiet nicht selber unter Kultur, 
sondern erschloß es in großzügiger. Weise zur Aus­
stückung für den Verkauf an kleinere Besitzer. 
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Abb. 1: Das neue Siedlungsgebiet in N ord-Parana 

Nachdem die Eisenbahn Ourinhos-Cambara in 
Schwierigkeiten geraten war, wurde sie von der eng­
lischen· Gesellschaft übernommen und zunächst bis 
Londrina fortgeführt, das 1935 Endstation wurde. 
Heute fährt die Bahn bereits bis Apucarana und 
wird bis Maringa verlängert. Außerdem wird eine 
Abzweigung nach dem südlich liegenden Ponta 
Grossa vorbereitet. 

Die „Hauptstadt" des neuen Siedlungsgebietes ist 
Londrina, das 1931 gegründet ist und jetzt schon 
35 000 Einwohner hat. Von ihr aus führen gute, 
viel befahrene Straßen in die verschiedenen Teile des 
großen neuen Kolonisationsraumes. Die Straßen füh­
ren grundsätzlich auf den wasserscheidenden Höhen­
rücken zwischen den größeren und kleineren Flüssen 
entlang. Dort ist ihre Erhaltung auch am leichtesten, 
weil sie bei fast ebenem Verlauf kaum der Erosion 
ausgesetzt sind. Die Grundstücke werden so ver­
messen, daß sie als schmale Streifen zwischen den 
Straßen und den Flüßchen liegen. So bekommt jeder 
Besitzer Zugang zur Straße und zum Wasser. Die 
meisten Kolonisten bauen nun ihr Haus unten in 
der Nähe des Wasserlaufes, gelegentlich auch weiter 
oben, wenn dort eine Quelle entspringt. Die Rodung 
beginnt außer im engsten Umkreis des Hauses mei­
stens auf der Höhe in der Nähe der Straße, weil 
dort das wertvollste Kaffeeland liegt. So sieht man 
beim Durchfahren neu besiedelter Ländereien zu 
beiden Seiten der Straße junge Kaffeepflanzungen in 
verschiedenen Stadien, die durch Wald abgeschlossen 
werden, hinter dem sich die Häuser verstecken.· Ab 
und zu dehnt sich ·noch geschlossener Urwald zu bei­
den Seiten der Straße aus, der nur unmittelbar neben 
der Verkehrslinie in einer Breite von 3 m nieder­
geschlagen ist, um die Straße nach Regengüssen stets 
schnell trocknen zu lassen und somit in gutem Zu­
stand zu erhalten. Im Laufe weniger Jahre aber wer­
den die Kulturflächen schnell größer, und nur 10 0/o 
des Waldes werden nach gesetzlicher Vorschrift von 
jedem Kolonisten geschont. 

Nachdem der Wald von den neu Angekommenen, 
meis·t mit Hilfe von berufsmäßigen Holzfällertrupps, 
geschlagen ist, werden die wertvollsten Hölzer - im 
Sinne der brasilianischen Holzindustrie sind das nur 
sehr wenige - abgefahren, um in den rund 200 Sä­
gereien des Gebietes zerkleinert zu werden. Der Rest 
des Holzes wird verbrannt, wobei aber die größeren 
Stämme fast alle dem Feuer widerstehen; sie bleiben 
in der „ros:a" liegen, bis sie im Laufe de:r Jahre ver­
faulen. In die Reste des Urwaldes wird der Kaffee 
reihenweise gepflanzt, und in den ersten Jahren, so­
lange er noch klein ist, werden Zwischenpflanzungen 
von Mais oder Bohnen angelegt. ·später werden dann 
eigene Felder für Mais, Bohnen, Maniok, Süßkar­
toffeln, Zuckerrohr und Reis geschaffen, während 
der Yams an den Bachläufen üppig gedeiht. Ab und 
zu sieht man auch Baumwoll-, Rizinus- und Luzerne­
pflanzungen. Die unteren, meist stärker geneigten 
Geländepartien werden auch hier als Weiden für 
Rindvieh und Pferde genutzt. So wird · das Land­
schaftsbild im Laufe weniger Jahre immer abwechs­
lungsreicher, zumal der Kleinbesitz bei weitem vor­
herrscht. 

Zum Programm der Landgesellschaft gehört es 
nämlich, den Kleinbesitz zu begünstigen, ohne aller­
dings den Großgrundbesitz dadurch auszuschließen. 
So beträgt die mittlere Größe eines „Landloses" nur 
40 ha. Die verhältnismäßig wenigen Fazenden, die 
im allgemeinen etwas weiter von den Hauptstraßen 
abliegen, sind nur bis zu höchstens 1000 ha groß, 
während im Staate Sao Paulo Fazenden von 10 000 
Hektar keine Seltenheit darstellen. So unterscheidet 
sich das Gebiet westlich des Tibagi von dem östlich 
des Flusses gelegenen durch die viel geringeren Ab­
messungen seiner Besitzungen und damit zusammen­
hängend durch seine stärkere Polykultur, wenn auch 
hier der Kaffee bei weitem vorherrscht. Außerdem 
ist in diesem jünger erschlossenen Gebiet natürlich 
der Waldreichtum noch größer als in dem älteren. 
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Abb. 2. 

Links oben: Junge Kaffeepflanzung mit Zwischenkulturen von Mais und Bohnen (bei fortgeschrittenem Wachstum 
der Kaffeesträucher unterbleiben derartige Zwischen pflanz ungcn). 
Rechts oben: Kaffeepflanzung auf gerodetem Urwaldlan<l . Die gefällten, nicht nutzungsfähigen Stämme brauchen 
Jahre, bis sie völlig vermodern 
Links unten: Urwaldweg im neuen Kolonisationsgebiet. Mitte unten: Urwaldrestc und neue Kirche in Londrina 

Rechts unten: Im Zentrum von Londrina 

Was für Menschen strömten nun in dieses junge 
Zukunftsland hinein? In den dreißiger Jahren mußte 
die Gesellschaft noch große Anstrengungen machen, 
um überhaupt Siedler für ihr Urwaldgebiet zu inter­
essieren. Bis 1936 waren erst 15 000 Menschen in dem 
bis dahin erschlossenen Teil des Gebietes ansässig 
geworden. Unter ihnen standen volksdeutsche Siedler 
(Deutschbrasilianer, Reichsdeutsche, Österreicher und 
Schweizer) an erster Stelle, von denen die Deutsch­
brasilianer vor allem aus den drei Südstaaten kamen. 
Außerdem hatten sich in sehr geringer Zahl Brasi­
lianer, Italiener, Japaner, Spanier, Portugiesen und 
Polen in dem Gebiet niedergelassen 2). Londrina war 

2) Reinhard Maack, Die neuen Siedlungen im Staate Pa­
rana. Ibero-Amerikanisches Archiv. 1937. S. 234. 

ein halb deutsches Städtchen. Nördlich von ihm ent­
wickelte sich die Siedlung Heimtal mit einem kleinen 
Stadtplatz. Nach Westen folgten Neu-Danzig 
und Roland, die durch ihre Lage an der Eisenbahn 
schneller aufblühten. Da um Roland von der Gesell­
schaft für Siedlung im Auslande, Berlin, ein weiter 
Bezirk für Volksdeutsche reserviert wurde, bildete 
sich hier die bedeutendste und geschlossenste deutsche 
Siedlung in Nordparana, zu der auch das mehr ab­
seits liegende Schwabental gehört. Auch jüdische un.:l 
halbjüdische Emigranten aus Deutschland haben sich 
hier im Urwald angesiedelt und sind inzwischen zu 
wohlhabenden Fazendenbesitzern geworden. 

Obwohl nun bei Kriegsausbruch die Einwanderung 
nach Brasilien schlagartig aufhörte, erlebte Nord-
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parana eine immer_ steigende Zuwanderung von 
Menschen als Folge einer inneren Verschiebung der 
Bevölkerung Brasiliens. Durch die Wirtschaftskon­
junktur war der Landhunger wieder erwacht: Neu­
land, billige Landpreise, Urwald für neue Kaffee­
kulturen! Während im Norden von Parana Tausende 
und aber Tausende neuer Lücken in den Urwald ge­
schlagen wurden, während eine Eisenbahn, Straßen, 
Brücken, Flugplätze gebaut und neue Städtchen ge­
gründet wurden, während Geschäfte,. Industrien, 
Kirchen, Schulen, Hospitäler, Kinos und Radiosta­
tionen sich hier einrichteten, entvölkerten sich andere 
große benachbarte oder entferntere Gebiete, deka­
dente Pflanzungen wurden billig verschleudert oder 
gar im Stich gelassen. Wie groß die negativen Aus­
wirkungen der von dieser Massenwanderung betrof­
fenen und sich entvölkernden Gebiete war, wie ernst 
die damit verbundenen Nachteile von den Verwal­
tungen _einzelner Staaten bewertet wurden, mag 
durch die Tatsache belegt werden, daß z. B. im 
Staate Santa Catarina lange Zeit jegliche Propa­
ganda für den Norden von Parana verboten wurde 
und zu ihrer Bekämpfung die dem Staate zur Ver­
fügung stehenden Machtmittel eingesetzt wurden, 
auch überall eine organisierte Gegenpropaganda ein­
setzte. Dieser staatliche Eingriff war um so verwun­
derlicher, als gerade in Brasilien die Freizügigkeit 
wirklich unbeschränkt ist. Aber alle Gegenpropa­
ganda nützte nichts, weil die Tatsachen für sich 
sprachen und die Anziehung des Neulandes einfach 
zu stark in der brasilianischen Landbevölkerung ein­
gefleischt ist. Bis heute hat das Gebiet der Landgesell­
schaft nun schon über 470 000 Menschen aufgenommen. 

Dadurch, daß die Herkunft der Neusiedler nun 
erheblich anders wurde, änderte sich auch das allge­
meine Bevölkerungsbild in Nordparana schnell. Die 
deutschen Kolonisten gerieten zahlenmäßig ins 
Hintertreffen. Neu-Danzig wurde wegen des Zu­
zugs andersartiger Menschen in Cambe umgetauft. 
Um Roland verkauften manche Deutsche ihren Be­
sitz, Brasilianer und andere Volksangehörige wan­
derten zu. Die Stadt selbst wurde in ihrer Entwick­
lung bald von den Nachbarstädten überholt, da die 
Deutschen mehr auf dem Lande blieben. Die Her­
kunft der neu ankommenden Landkäufer ist nach 
Angabe der Siedlungsgesellschaft augenblicklich fol­
gende: 
rund 55 0/o aus dem Staate Sao Paulo 

20 0/o „ Nordparana selber 
10 0/o „ den Südstaaten 
10 0/o „ dem Ausland, besonders Italien 

,, 5 0/o „ Minas Gerais und anderen Staaten. 
Auffällig ist hierbei, wie viele neue Siedler nach 

so kurzer Zeit schon aus dem ·Kolonisationsgebiet 
selbst kommen. Dieses ist der beste Beweis dafür, wie 
schnell Nordparana sich infolgi; seiner natürlichen 
Gegebenheiten entwickelt. Tatsächlich gibt es hier in 
scharfem Gegensatz zu anderen Gegenden Brasiliens 
kaum Menschen, die nicht ihr wirtschaftliches Ziel er­
reicht haben. Boden, Klima, Verkehrsmittel, Absatz­
möglichkeit, Preise, das Fehlen von Schädlingen und 
gute Organisation haben fast alle Hindernisse hin­
weggeräumt, die der Kolonist sonst in Brasilien so 

häufig antrifft und die ihn so oft zur Verzweiflung 
bringen. Manche Einwanderer, die fast ohne Bar­
mittel nach Nordparana kamen, konnten sich nur ein 
recht kleines Stück Urwald kaufen. Nachdem sie es 
mit Kaffee und Mais bestellt hatten, waren oft ihre 
Mittel aufgebraucht, und sie arbeiteten vorläufig in 
einer der vielen Sägereien. Doch schon bald konnten 
sie auf ihr Land zurückkehren, das sie von nun an 
ernährte; Heute haben sie einen unwahrscheinlich 
hohen Wert in der Hand, denn gepflanztes Kaffee­
land wird beinahe mit Gold aufgewogen. Dazu muß 
man bedenken, daß im Laufe der Jahre der Preis für 
einen Sack Kaffee immer besser wurde und allein 
im letzten Jahre von 150 auf über 300 Cruzeiros ge­
stiegen ist! Und man muß wissen, daß 1000 Kaffee­
sträucher im Staate Sao Paulo durchschnittlich 450 kg 
Kaffeekirschen im Jahre liefern, während sie in 
Nordparana 1200 kg hergeben! Hinzu kommt, daß 
hier zum erstenmal gründliche Versuche mit Boden­
konservierung und Düngung gemacht worden sind, 
wodurch manche Fazenden jetzt schon Ernten haben, 
die noch wesentlich über dem genannten Ertrag lie­
gen. Würden alle Kaffeepflanzer im Staate Sao Paulo 
ihre Wirtschaft derartig intensivieren wie das jetzt 
teilweise in Nordparana geschieht, so würde eine un­
geheure Überproduktion entstehen. 

Die jn Nordparana erzeugten Kaffeemengen sind 
derartig gestiegen, daß sie schon seit Jahren nicht 
mehr über Santos verschifft werden können, dessen 
Hafen immer mehr an Überfüllung leidet. 
Stattdessen wird nunmehr die Kaffee-Ernte Paranas 
mit Lastautos über Curitiba nach Paranagua gebracht, 
von wo sie weiter in die Welt geht. Dadurch hat nun 
auch der Staat Parana in der Statistik eirie eigene 
große Kaffeeausfuhr bekommen. 

Noch immer ist die Nachfrage nach Urwaldland in 
Nordparana ungeheuer groß. Die englische Koloni­
sationsgesellschaft hat schon mehr als die Hälfte ihres 
weiten Landes verkauft. Zur Besiedlung frei sind 
noch vor allem ihre westlichen Bezirke mit schwäche­
ren Böden, und dort sind, teilweise durch Spekula­
tion, die Landpreise schon erheblich gestiegen. Trotz­
dem entwickelt sich die ganze Gegend schnell weiter. 
Eine neue Stadt, Maringa, die vorläufig noch keinen 
Eisenbahnanschluß, dafür aber Landstraßenverbin­
dung und einen modern ausgebauten Flugplatz be­
sitzt, schießt dort aus dem Boden. 

Darüber hinaus aber hält die Zivilisation bereits 
stürmischen Einzug in den Nordwesten des Staates 
nach dem Paranastrom hin. Wenn auch hier • eine 
Organisation vollkommen fehlt und die Urwald­
wege, denen meistens noch die Brücken fehlen, für 
Motorfahrzeuge nur äußerst beschwerlich zu bezwin­
den sind, so trifft man dennoch hier auch schon auf 
neues Leben. Nicht nur einfache Karren, sondern 
auch moderne und schwere Lastautos ziehen mühselig 
nach dem Westen. Die meisten sind hoch mit 
Umzugsgut, landwirtschaftlichen Geräten, Menschen, 
Hunden und Ziegen beladen, oder sie bringen den 
notwendigen Nachschub. Kühn und manchmal atem­
beraubend bezwingen sie schwierige Flußübergänge, 
übermäßige Steigungen und sumpfige Wegestrecken. 
Hier und da bleibt auch ein Gefährt liegen, dann 
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wird zunächst einmal ein Lager gebaut und ein Feuer 
angezündet. Das alles erinnert lebhaft an die Dar­
stellung der Besiedlung des amerikanischen Westens 
vor rund 100 Jahren. 

Zuweilen trifft man auch Kolonisten, die ihr Stück 
Urwaldland schon erreicht und den ersten Schritt zur 
Urbarmachung hinter sich gebracht haben. Sie wohnen 
in einer einfachen kleinen Hütte aus urwaldeigenem 
Material und sind mit Waldschlagen oder Brennen 
beschäftigt. Die wenigen fertigen Pflanzungen, die 
man hier sieht, machen merkwürdigerweise trotz der 
sandigeren Böden genau den saftigen, üppigen Ein­
druck wie diejenigen im Gebiet der Landgesellschaft. 
Und so werden wir sicher nur noch wenige Jahre zu 
warten brauchen, um sagen zu können: ,,Ganz Nord­
parana ist ein gut kolonisiertes, reiches Landwirt­
schaftsgebiet, einer der wertvollsten Teile Brasiliens". 

BEMERKUNGEN 
ZU NEUEN KLIMAKARTEN JAPANS 

M. Schwind 

Mit 6 Abbildungen 

Im März 1948 erschien der erste Teil des „Climato­
graphic Atlas of Japan", der Temperatur und Nie­
derschlag behandelte; nunmehr folgte die zweite Liefe­
rung über „Schnee und Eis" 1). Die „Geography for 
Social Life" (Shakai Chiri) druckte im Verlauf der 
letzten Jahre eine Reihe von Karten aus diesem Atlas 
in Verkleinerung ab, die im besonderen die land­
schaftskundliche Kenntnis des Inselreiches zu vertiefen 
vermögen. 

Da wird zunächst der Versuch gemacht, die Haupt­
inseln unter Berücksichtigung ihres vertikalen Aufbaus 
im Sinne Köppens zu gliedern (Abb. 1). Das Ergeb­
nis fo!"dert geradezu eine Unterteilung Japans in 
Nord-, Mittel- und Südwestjapan heraus, die von 
den üblichen Vorstellungen um einiges abweicht. 
Nordjapan, ausschließlich erfüllt vom winterkalten 
gemäßigten Klima - in den tieferen Lagen von Dfa, 
in den höheren von Dfb - würde man hiernach bis 
zu einer Linie rechnen müssen, die etwa von der Insel 
Sado bis nach Sendai zieht. Südwestjapan, in ganfer 
Breite vom warmgemäßigten Regenklima (Cfa) be­
günstigt, findet in einem Raum, den man mit der 
Linie Tsuruga-Toyohashi bezeichnen könr.te, sein 
nördliches Ende. Zwischen jenen beiden Linieq liegt 
das klimatische Mitteljapan. Hier begegnen sich Nord­
und Südwestjapan derart, daß sich an den Küsten 
mehr oder weniger breite Bänder südlichen Cfa­
K1imas entlangziehen, während im Inneren des Lan­
des die nördlichen Dfa- und Dfb-Klimate von der 
Bergwelt Nikkos bis hin zu den Japanischen Alpen 
kräftig ausgreifen. Dabei tritt ein Gegensatz hervor, 
der sich in Nordjapan nur andeutet: Die pazifische 
Seite ist gegenüber der Japanseeseite bevorzugt. Die 
warmgemäßigten Cfa-Streifen sind an der „Fenster-

1) The Climatographic Atlas of Japan. The Second Series: 
Climatography of Snow and lce. Ccntral Meteorol. 
Observ. Tokyo. 1949. 

seite" ungleich breiter als an ,der „Rückseite". Was 
hier die Kantoebene ist, nämlich die breiteste Ent­
wicklung jenes Streifens, das ist dort die Kleinkammer 
Toyamas. Noch deutlicher wird die Diffe,renzierung 
im höher gelegenen Bereiche der D-Klimate. Man 
brachte dies kartographisch dadurch zum Ausdruck, 
daß man die D-Klimate sonderte in einen milderen 
Typ mit einer Januar-Temperatur von 0° C und 
darunter und in einen kühleren Typ mit Tempera­
turen im kältesten Monat von weniger als - 3° C. 
Während von der Kanto-Ebene her noch der gesamte 
Bergfuß des zentralen Gebirges zum Cfa-Klima rech­
net und sich dann der Wechsel zum Dfb-Klima der 
höheren Berglagen rasch vollzieht, legt sich an das 
schmale Cfa-ßand der Westseite eine breite Zone von 
Dfa-Klima milderen Typs an, der dann in einen 
Gürtel Dfa-Klima kühleren Typs wechselt, um dann 
in die Dfb-Region überzuleiten. Für Mitteljapan ist 
nun weiterhin charakteristisch, daß auch Dfc-Klimate 
zu flächenhaft größerer Ausbildung gelangen, die man 
in Nordjapan nur auf einigen _Gipfeln beobachtet, 
ja, daß in den Japanischen Alpen und auf dem 
Fujisan sich sogar EH-Klima darüber stockt. 

Das mitteljapanische Bild wird dann noch mannig­
faltiger durch das Auftreten beständig feuchter Land­
striche (f), d~e besonders durch Nebelbildungen und 
Steigungsregen an den Berghängen rings um die 
Kantoebene entstehen und die der japanischen Malerei 
die reizvollen Vorlagen für die nebelverhangenen 
steilen Bergschluchten auf den Kakemonos lieferten. 
Auch für die Gebiete von Hakone und Izu, in denen 
das Cfa der Küste in höheren Lagen zu Cfb abkühlt, 
sind diese Regenschleier durchaus charakteristisch. 
Hakone kann geradezu als eine Wetterscheide der 
regen- und nebelreichen Kantorandgebirge gegen das 
sonnendurchtränkte Land um die Suruga-Bucht gelten. 
Am benachbarten Fujisan liegen übrigens auf engem 
Raum alle süd-, mittel- und nordjapanischen Klima- · 
regionen, also die Cfa-, Cfb-, Dfb-, Dfc- und EH­
Klimate, übereinander. Und da um ihn herum gleich­
zeitig auch das Wolkenspiel verschiedener. überein­
ander gelagerter Luftkörper sinnfällig wird, stellt er 
ein klimatisches Beobachtungsfeld ersten Ranges dar. 

In Südwest-Japan, wo das warm gemäßigte Regen­
klima (Cfa) _die ganze Breite des Landes gewonnen 
hat, kommen die D-Klimate nur noch inselhaft vor; 
sie beschränken sich auf einzelne Gebirgsstöcke oder 
Bergkuppen. Dabei treten auch hier kleinere Gebiete 
beständig feuchten Charakters auf, so die Südküste 
von Mie, die Kochi-Ebene oder aber die Götterland­
schaft von Takachiho auf Kyushu. 

Die Südküste Kyushus ist schließlich schon über­
gang zur nächst südlichen Klimaprovinz, auf der 
Karte durch Eintragung eines h-Gebiets mit einer 
Jahrestemperatur von über 18° C gekennzeichnet. 

Die _soeben betrachtete klimatische Dreiteilung des 
I nselre1ches erfährt ihre Bestätigung durch eine Karte, 
die de_nBegi?n ~e~Kirschblüte (PRUNUS YEDOENSIS) 
aufzeigt. Die L1men Sado - Sendai und Tsuruga -
Toyohashi treten hier durch betonte Terminsprünge 
hervor (Abb. 2). Während sich Südwestjapan schon 
Ende März-Anfang April der ersten Kischblüte er­
freut, verschiebt sich für Mitteljapan diese schönste 
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